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Leseprobe: 
 
 

Das Liebens-Empfinden und das dem Sinn-Sichsagen des 

Liebens entsprechende Selbst-Gefühl 
 

a) Das Entstehen dieses Gefühls aus dem Zusammenhalten 

aller Sinn-Inhalte 

 

  […] 

 

  Das Gefühl des Selbst-Empfindens beim Sinn-Sichsagen des ei-

genen Liebens weist an sich eine Funktion von Überprüfen-und-
Belegen auf. Finde ich dieses Gefühl in einem bestimmten Mo-

ment des Alltags in mir nicht, ist es zu vermuten, dass mein 

Sinnwerdungs-Geschehen den „Umkippens-Punkt“ aktuell-

konkret-faktisch nicht erreicht hat. Das Lieben ist ein Über-

schreiten. Nach dem Umkippens-Punkt ist das Ich-selbst schon 

„wo-anders“. 

 

b) Die Zugehörigkeit dieses Gefühls zum Selbst-Empfinden beim 

Sichsagen des Sichsagens und der Da-draußität der 

Sinn-Gedanken 

 

  „Du möchtest gerne die Liebe als Liebe und sonst nichts, sie als 

solche, allein sie selbst in den Blick bekommen. Weil du meinst, 

dass sie das Wichtigste überhaupt darstellt – alles Andere sei 

auch wichtig, aber erst mal gehe es um die Liebe.“ So etwas sagt 

sich vielleicht ein Ich-selbst bei der Ausarbeitung unserer The-

matik. 

  Das lässt sich durchaus machen. Die Überraschung ist nur, dass 

„alles Andere“ in den Blick auf „die Liebe selbst“ mit gelangt. 
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Ohne dieses Alles-Andere ist die Liebe einfach nicht sichtbar, 

nicht fühlbar, und nicht praktizierbar. 

  Im Akt des Liebens be-gibt sich ein Ich-selbst ins Herz des Ge-
schehens-überhaupt. Das Sichsagen des Sichsagens gibt sich im 

Sichsagen der Liebe mit. 

  „Du kannst dich so sehr anstrengen, wie du magst, auch dich so 

klug, intelligent und schlau an-stellen, wie du es nur schaffst – 

gelingt es dir nicht, zu lieben, wirst du vom Entscheidenden am 

Wesentlichen des Ganzen keine blasse Ahnung haben.“ 

  Aber insofern das Lieben diesem Ich-selbst gelingt, in solchem 

Augenblick und in solchem Ausmaß kann es sich auch entspre-

chend selbst-fühlen. Das ist eigentlich kein Sich-fühlen mehr, 

sondern vielmehr ein Sich-sinn-fühlen. Oder ganz genau: ein 

Sich-„Ich-selbst“-sinn-fühlen. 

 

c) Die Poesie im Liebens-Empfinden 

und in dem entsprechenden Selbst-Gefühl 

 

  Warum Poesie in solchem Kontext? Was ist überhaupt die Poe-

sie? Erst mal notieren wir die Feststellung dieser Tatsache: die 

Sache selbst gibt sich so. Sie sagt sich so anfänglich in einer In-

tuition und in einem bestimmten „Gefühl“. Versuchen wir es 

dann mit einer anfänglich formulierten Wesensdefinition. 

  Die Poesie ist das einer Person sich zu-sprechende, in einer Tat 
des Liebens verstehens-empfindungsmäßig sich ver-klärende 
und in einer intellektuellen Neugier vernommene Sich-sagen des 
personhaft sich-gebenden Schönen. 
 

  […] 

 


